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Es wird kreuz und quer geflogen
Der Sirnacher Gemeinde-
ammann Kurt Baumann hat
Bedenken wegen der
Flugsicherheit. Skyguide gibt
ihm zum Teil recht.

MARIO TOSATO

WINTERTHUR – Flugbetriebsleiter
der Skyguide hätten gegenüber ihren
Vorgesetzten und dem Bundesamt für
Zivilluftfahrt erklärt, die Sicherheit kön-
ne wegen des neuen Anflugsystems im
Osten nicht mehr gewährleistet werden.
So würden Anflüge im unteren und Ab-
flüge im oberen Luftraum erfolgen, zu-
dem werde «kreuz und quer geflogen».
Dies berichtete der Sirnacher Gemein-
deammann Kurt Baumann vor der Mit-
gliederversammlung der Region Ost.
Baumann ist Mitglied des Lenkungs-
ausschusses der Region Ost. Er sagt,
diese Flugbewegungen könnten auch
im Hinterthurgau und in der Region Wil
beobachtet werden. 

Von Norden und von Süden her

Martin Lüthi, der Leiter Flugsicher-
heitsbetrieb Skyguide, habe diese Be-
denken insofern bestätigt, als er erklär-
te, Luftverkehr ohne Risiko existiere
nicht. Lüthi habe zwar gesagt, dass man
aus Gründen der Sicherheit, die Raum-
pakete vergrössert und die Flugkapa-
zität zurückgenommen habe. «Jetzt
wird aber einfach am System ge-

schraubt, damit die Kapazitätwiederop-
timiert und erhöht kann», so Baumann.

Vom Fluglärm im Thurgau sei der
Hinterthurgau besonders stark betrof-
fen, findet Baumann. Dies durch die
neuen Abflugrouten und das Instru-
mentenlandesystem (ILS 28), der Flug-
hafen Zürich werde von Norden und von
Süden über den Hinterthurgau angeflo-
gen. Da Frauenfeld in einer grösseren
Höhe überflogen werde, seien die Emis-
sionen etwas kleiner, sagte Hans 
Brunschweiler, Chef Präsidialamt Frau-

enfeld und Mitglied des Lenkungs-
ausschusses. Er erwartet aber in den
Sommermonaten bei Hochbetrieb und
Einsatz des Warteraumes Amiki über
Kreuzlingen/Weinfelden eine Zunahme
des Luftverkehrs und der störenden
Emissionen über Frauenfeld.

Zur dritten Mitgliederversammlung
waren wiederviele Vertreter der 84 Mit-
gliedsgemeinden erschienen, zu denen
auch 45 Thurgauer Gemeinden zählen.
Kloten und die IG Ost hätten erfolgreich
Beschwerde eingereicht, gegen den Ent-

scheid des Bundesamts für Zivilluft-
fahrt (Bazl), welches die Projektie-
rungszone im Anflugbereich der Pis-
te 28 vor einem Jahr genehmigt hatte,
berichtete der Winterthurer Stadtrat
Michael Künzle, Präsident Region Ost.
Das Bundesgericht habe die Verwal-
tungsgerichtsbeschwerde von Unique
Mitte Dezember abgelehnt und die Pro-
jektierungszone für den östlichen An-
flugsbereich der Piste 28 aufgehoben.
Im Weiteren habe eine Kommission des
Zürcher Kantonsrates die Forderung
der Region Ost für eine Plafonierung 
der jährlichen Flugbewegungen auf
320 000 aufgenommen. 

Zürcher Regierung gegen Ausbau

Als Gegenvorschlag zur Volksinitiative,
welche eine Begrenzung der Flugbewe-
gungen auf 250 000 pro Jahr und neun
Stunden Nachtruhe fordere, schlage die
Kommission des Zürcher Kantonsrates
eine Begrenzung auf 320 000 Bewegun-
gen und sieben Stunden Nachtsperre
vor. Bereits in ihrem Konzept Akzep-
tanz vom Sommer 2005 forderte die Re-
gion Ost nach Künzles Angaben, das be-
stehende Pistensystem unverändert
beizubehalten. Es stimme darum opti-
mistisch, dass der Zürcher Regierungs-
rat seit Dezember 2006 einen Pisten-
ausbau ablehne. 

Die Region Ost vertritt in Fluglärm-
fragen die Interessen von 450 000 Ein-
wohnern der Kantone Thurgau, Zürich
und St. Gallen.

Kleine Chance für höhere Schule
Eine Fachhochschule dürfte im
Thurgau kaum entstehen. Eine
Aussenstelle sei aber denkbar,
finden Bildungsdirektor und
Schulleitungen. Die Höhere
Fachschule fürWirtschaft soll
eine Chance erhalten.

MARC HALTINER

FRAUENFELD/WEINFELDEN – Das
Anliegen der CVP und ihrer neuen
Fraktionschefin Carmen Haag ist klar:
Viele junge Thurgauer würden nicht
mehr in den Kanton zurückkehren,
nachdem sie in anderen Kantonen die
höheren Schulen besucht hätten. Zwar
sei der Thurgau an der Fachhochschule
für Wirtschaft in St. Gallen beteiligt,
profitiere aber wirtschaftlich kaum da-
von. In einer Interpellation fordert Haag
die Regierung auf, nicht nur eine Höhe-
re Fachschule in Weinfelden zu unter-
stützen, sondern auch die Gründung ei-
ner eigenen Fachhochschule ins Auge
zu fassen (die TZ berichtete).

In einem Punkt rennt Haag bei der
Regierung offene Türen ein. Denn ei-
nen Versuch mit einer Höheren Fach-
schule fürWirtschaft soll es in Weinfel-
den geben. Im Sommer 2008 will der
Kanton einen Pilotlehrgang starten,wie
Regierungsrat Jakob Stark auf Anfrage
erklärt. «Gelder sind für das Budget
2008 vorgesehen», sagt Stark – er rech-
net mit rund 50 000 Franken und zehn
bis 20 Lehrabgängern ohne Matura, die
das Angebot nutzen könnten. Sie müs-
sen die Ausbildung zum Betriebswirt-
schafter heute in St. Gallen und Schaff-
hausen machen.

Abbruch, falls kein Bedürfnis 

Stark stellt allerdings auch klar, dass der
Pilotlehrgang nachweisen muss,dass ein
Interesse an einem Thurgauer Lehrgang
vorhanden ist. Falls sich herausstellen
sollte, dass kein Bedürfnis besteht, will
Stark den Versuch wieder abbrechen. 

Schwieriger ist die Ausgangslage bei
den Fachhochschulen. Starkwill der re-
gierungsrätlichen Antwort nicht vor-
greifen. Der Bund habe aber deutlich
gemacht, dass es in Zukunft weniger
und dafür stärkere Fachhochschulen
geben soll. Die Fachhochschule Ost-
schweiz habe den klaren Auftrag 
gefasst, eine standortübergreifende
Struktur zu schaffen, im Frühjahr 2007
solle die Vereinbarung den Ostschwei-

zer Kantonen als Träger vorgelegt
werden. «In diesem Umfeld ist es
grundsätzlich sehr schwierig, eine eige-
ne Fachhochschule zu gründen», so
Stark. Nicht nur die Bewilligung sei ein
Problem, sondern auch die Finanzie-

rung. Möglich sei jedoch eine Aus-
senstelle im Thurgau, etwa zur Weiter-
bildung oder mit Teilen der Grundbil-
dung, wobei auch hier Kos-ten sowie
Vor- und Nachteile geprüftwerden müs-
sten. Als denkbar bezeichnet der Erzie-

hungsdirektor zudem ein weiteres In-
stitut gemeinsam mit einer Fachhoch-
schule. Mit der Fachhochschule Kon-
stanz betreibt der Kanton bereits das
Werkstoff-Institut Thurgau.

Schulen zeigen Interesse

Bei den Fachhochschulen stösst dieser
Gedanke auf Interesse. Schon jetzt pfle-
ge die Fachhochschule fürWirtschaft in
St. Gallen enge Beziehungen zum Kan-
ton sowie zu Unternehmen und Verbän-
den, sagt Verwaltungsdirektor Carlo
Höhener. Falls dauerhaft genügend Stu-
denten und die passende Infrastruktur
gesichert seien, könne eine Aussenstel-
le vor Ort Sinn machen. Gleiches meint
Martin Künzli, der Rektor der Zürcher
Fachhochschule Winterthur. Diese er-
hielte neben Zürich einen weiteren
Kanton, der Angebote mitfinanziert. Es
sei allerdings nicht sicher, ob eine Mit-
trägerschaft des Thurgaus rechtlich
überhaupt möglich sei. 

Der Regierungsrat hat grünes Licht erteilt: Am Berufsbildungszentrum Weinfelden kann der Pilotlehrgang zur Höheren Wirt-

schaftsfachschule starten. BILD: SUSANN BASLER

DerThurgau profitiere nicht nur stark
von derNähe zu den Fachhochschulen
in St. Gallen und Winterthur, sondern
auch von der Fachhochschule (FH)
Konstanz, sagt Regierungsrat Jakob
Stark. Ein Hindernis für Thurgauer
Berufsmaturanden gab es aber: Sie
mussten ein Vorsemesterabsolvieren,
um in die Schule aufgenommen zu
werden. Dieses Vorsemester entfällt
nun, darauf hätten sich Kanton und
Fachhochschule jetzt geeinigt. Neu
müssen die Thurgauer Berufsma-

turanden nur noch eine Eintrittsprü-
fung bestehen. «Diese Erleichterung
wollen wir an den Schulen bekannt
machen», ergänzt Martin Bächer vom
Amt für Mittel- und Hochschulen. Er
hofft, dass dadurch mehr als die bis-
lang bis zu 20 Thurgauer jährlich an
der FH Konstanz studieren. Bächer
nennt einen weiteren Vorteil: Wer
eine gymnasiale Matura hat und an ei-
ner Fachhochschule studiert, muss im
Gegensatz zur Schweiz in Konstanz
kein Praktikum machen. (hal.)

Fachhochschule Konstanz will Thurgauer gewinnen

Mehr Erfolg auf
dem Markt dank
Tierschutz 
Will die Schweizer Landwirt-
schaft gegenüber der ausländi-
schen Konkurrenz erfolgreich
sein, müsse sie einen glaubwür-
digen Mehrwert bieten. Das
könne ein guterTierschutz sein,
schreibt der Regierungsrat.

FRAUENFELD – Erst vor kurzem hatte
die Regierung die Revision der Schwei-
zer Tierschutzverordnung in der Ver-
nehmlassung begrüsst. Sie begründete
ihre Haltung damit, dass ein hoch ste-
hender Tierschutz die Marktchancen
der Schweizer Landwirtschaft verbesse-
re. Dies stiess dem Präsidenten des
Thurgauer Bauernverbandes und SVP-
Kantonsrat Andreas Binswanger (Tä-
gerwilen) sauer auf. In einer Einfachen
Anfrage wollte er wissen, wie die Regie-
rung zu ihrerAussage komme.

Staat und Landwirtschaft

Binswanger sieht einen Widerspruch
zum kantonalen Landwirtschaftsleit-
bild, das regierungsrätlichen Einsatz
gegen alles verlangt, was den Bauern
den Wettbewerb mit ausländischen An-
bietern erschwert. Ausserdem kritisiert
der SVP-Kantonsrat die schärferen Vor-
schriften als Eingriff in das Marktge-
schehen. 

Die Thurgauer Regierung erinnert in
ihrer Antwort daran, dass der Staat mit
Zöllen, Exportbeiträgen und Subventio-
nen schon lange in das landwirtschaft-
liche Marktgefüge eingreife. Mit ihrer
Stellungnahme habe sie lediglich ein
Zeichen zu Gunsten der Nutztiere und
deren Haltung gesetzt.

Teurerwird es bleiben

Der Regierungsrat hält allerdings fest,
dass in der Schweiz hergestellte land-
wirtschaftliche Produkte im Preis im-
mer höher sein werden als im Ausland
erzeugte Ware. Deshalb könnten die
Schweizer Konsumentinnen und Kon-
sumenten nur dann zum Kauf dieser
teureren Produkte bewegt werden,
wenn sie dafürauch einen Mehrwert er-
hielten. Ein guter Tierschutz könne
solch ein Qualitätsmerkmal sein, für
das Konsumenten auch bereit seien, tie-
fer ins Portemonnaie zu greifen. Um die-
sen Effekt zu erzielen, müsse der Tier-
schutz dann auch besser vermarktet
werden. (sda.)

Anflug auf den Flughafen Zürich-Kloten: Zu den Kehrseiten des Fliegens gehört der

Fluglärm. BILD: SUSANN BASLER

Für Konstanz ist die
Autobahn ganz nahe
und doch weit weg
Die grenzüberschreitenden 
Verkehrswege in der Bodensee-
region seien ungenügend aus-
gebaut, erklärt das Thurgauer
Wirtschaftsinstitut in 
Kreuzlingen.

KREUZLINGEN/KONSTANZ – Im
Vergleich mit anderen Bodensee-Anrai-
nern sei Deutschland am schlechtesten
an das überregionale Strassennetz an-
gebunden. Wie sehr die Grenze dabei
die Perspektive verändern kann, zeigt
Konstanz. Lässt man die nationalen
Grenzen ausser acht, ist die Stadt am
besten ans Autobahnnetz angeschlos-
sen – in weniger als 5 Minuten ist die
SchweizerA7 erreichbar, die hinter dem
Zoll beginnt. In Deutschland aber ist die
nächste Autobahn von Konstanz über
eine halbe Stunde Fahrweg entfernt.

Kloten ist wichtig für die Region

Nach Ansicht der Forscher ist die Er-
reichbarkeit einer Autobahn ein sinn-
voller Indikator,wie gut eine Region ver-
kehrstechnisch erschlossen ist. Der
Flughafen Zürich-Kloten sei für die ge-
samte Region von grosser volkswirt-
schaftlicher Bedeutung, sind die For-
scher überzeugt. Das Thurgauer Wirt-
schaftsinstitut ist ein der Uni Konstanz
angegliedertes Institut.  (fvb.)

www.statistik.euregiobodensee.org
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